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In einer früheren Rezension zu Band 8 der 
Gesammelten Schriften habe ich kurze Hin­
weise auf Leben und Werk von Hans Kunz ge­
geben, die ich nicht wiederholen werde. Ich 
gehe direkt auf Band 10 zu und ein. Jeder bi­
bliophile Mensch wird schon an der «hard-
ware» dieses sorgfältig gebundenen, ausge­
sprochen gut lesbaren Buchs seine Freude 
haben. Gesteigert wird sie durch die erneut 
vorbildliche Edition, die der Herausgeber Jörg 
Singer geleistet hat. Die Einleitung «Zu diesem 
Band» ist ebenso präzise wie kurz und fasst 
den nahezu 600 Seiten starken Text auf weni­
gen Seiten zusammen. Jedem Text wird eine 
genaue editorische Notiz vorangestellt. Der 
Anhang gibt Auskunft über die Textgestal­
tung und die Quellentexte, informiert über 
textkritische Revisionen und fügt ergänzende 
Textbeilagen an. Zu diesen zählt auch der 
Artikel von Siegfried Bernfeld, auf den Kunz 
reagiert hat (Kapitel 2: «Das Widerstands­
argument in der Psychoanalyse. Zur Ausein­
andersetzung mit Siegfried Bernfeld.», S. 131–
156). So lässt sich ein wissenschaftlicher 
Disput gut nachvollziehen. Ein ausführliches 
Literaturverzeichnis schliesst sich an. Die Le­
ser können Jörg Singer wahrhaft dankbar sein.

Die wichtigsten Texte des Bandes sind bislang 
unpubliziert, ja der erste ist eine Rekonstruk­
tion: «Die philosophische Bedeutung der Psy­
choanalyse» stellt nachgelassene Entwürfe zu 
einem Buch aus den 1930er-Jahren zusam­
men. Manche Kapitel dieses Textes enden fol­
gerichtig mit dem editorischen Eintrag «Ohne 
Fortsetzung». «Über die Einschätzung der 
Sexualität als Grundpfeiler der psychoanaly­
tischen Theorie» ist ein abgeschlossener 
nachgelassener Text, der vom Autor wohl be­
wusst nicht veröffentlicht wurde. Über 
100  Seiten stehen für ausgewählte Rezensio­
nen zur Verfügung, die erschienen sind, aber 
zum ersten Mal hier versammelt werden. Das 
Fragmentarische gerade der ersten Schrift ist 
durchaus reizvoll. Die Gedanken und Argu­
mente sind nachvollziehbar ausführlich, der 
Text gut lesbar – aber eben an einigen Stellen 
nicht abgerundet. Diese Abbrüche regen sehr 
dazu an, weiterzudenken.
Kunz zu lesen, stimuliert ohnehin das Den­
ken. Er wägt ab, geht einer Sache auf den 
Grund, nimmt die Gegenstände seines Nach­
denkens ernst, bringt Gründe und Gegengrün­
de vor, in einer Genauigkeit, die es erlaubt mit­
zugehen, mitzudenken. Immer wieder lobt er 
Freud wegen seiner Ehrlichkeit und seinem 
Anspruch; beides zeichnet ihn selbst aus. Er 
will wissenschaftlich argumentieren. In ihm 
hatte und hat die Psychoanalyse einen solida­
rischen Kritiker. Mit scharfsinniger Urteils­
kraft begabt, verurteilt er nicht vorschnell, 
sondern arbeitet die Potenziale der Psycho­
analyse heraus, benennt aber deutlich, wo sie 
ihre eigenen Ansprüche verfehlt.
Woran misst er sie? Es geht Kunz zentral um 
die philosophische Bedeutung der Psycho­
analyse, und zwar in einer spezifischen Hin­
sicht. Er will nicht herausarbeiten, wo sie phi­
losophisch relevant ist, auch nicht, wie ihr 
eine wissenschaftstheoretische Grundlage 
von aussen angemessen wird, vielmehr inter­
essiert ihn, was die in der Psychoanalyse 
aufscheinende philosophische Basis aus­
macht  – er sucht nach einer umfassenden 
Anthropologie der Psychoanalyse. Und er 
wird fündig – wobei er in diesem Punkt er­
staunlich modern ist – im besonderen Theo­
rie-Praxis-Verhältnis der Psychoanalyse. Er 
sieht die Übertragungsbeziehung als Dreh- 
und Angelpunkt, die geprägt ist von der vor­
urteilslosen Wahrnehmung und der offenen 
Erfahrung auf der einen Seite und der durch 
Theorie angeleiteten Deutung auf der ande­
ren. Er macht aufmerksam auf deren Extre­
me, die «Grenzmöglichkeiten der reinen 
Wahrnehmung und der völlig erfahrungs­
fremden Konstruktion» (S. 95), die beide das 

Verfahren stören und zerstören könnten. Ge­
fahren solcher Vereinseitigungen sieht er in 
Fallstricken der Terminologie, der er sich aus­
führlich widmet, aber auch in vorschnellen 
Hypostasierungen der Theorie, also in Wirk­
lichkeitsunterstellungen, die an der Praxis 
nicht mehr bewährt werden: «Diese kritische 
sachlich notwendige Vorsicht und Zurückhal­
tung in der Bewährung der Deutungen ver­
misse ich bei den Analytikern» (S. 135).
Viele Erkenntnisse der Psychoanalyse bestä­
tigt er mit grosser Zustimmung. Die Psycho­
analyse, so betont er, auch gegen ihre 
Kritiker:innen, habe es erlaubt, neue «Wirk­
lichkeitsgehalte» (S. 120) erstmals überhaupt 
zu sehen. Aber er findet auch, dass die 
Psychoanalytiker:innen es sich zu einfach 
gemacht haben mit ihren Kritiker:innen. Als 
ein Beispiel unter vielen sei eine Entgegnung 
erwähnt, die Kunz 1938 in der NZZ schreibt, als 
Rezension des polemischen Verrisses der Psy­
choanalyse durch den damals bedeutsamen 
Psychiater Oswald Bumke (S. 240–244). Hier 
macht Kunz vor, wie die Psychoanalyse ihre 
Kritiker ernst nehmen und sie in aller Ent­
schiedenheit widerlegen kann, aber auch 
muss.
Mit seiner Kritik an der Psychoanalyse selbst 
hält er nicht zurück, bei aller Zustimmung und 
Unterstützung. Er bejaht, dass die Sexualität so 
wichtig ist, wie die Psychoanalytiker:innen 
dies herausgestellt haben. Aber er wehrt sich 
gegen ein erweitertes, gleichsam entgrenztes 
Konzept des Triebhaften. Er erörtert diese Kri­
tik ausführlich an vielen Begriffen. Er geht 
mit Freud und den nachfolgenden Autorin­
nen und Autoren einig, dass etwa das Schauen 
für die erwachsene Sexualität eine hohe Be­
deutung hat, aber er möchte nicht das Opti­
sche insgesamt den Trieben unterwerfen; das 
Gleiche gilt für die Oralität, schliesslich auch 
für die therapeutische Beziehung. So wichtig 
Übertragungen auch seien, das Du des Ande­
ren sei nicht austauschbar und gehe in der 
Übertragung nicht auf. Verfehlt findet er vor 
allem, dass die Psychoanalyse die existenzielle 
Bedeutung der Todeserfahrung auf Erlebnis­
tatbestände reduziere.
Immer wieder finden sich präzise Überlegun­
gen, die ausgesprochen aktuell erscheinen, 
zum Beispiel folgende zum wissenschaftsthe­
oretischen Status der Psychoanalyse: «Freud 
hat uns ein kleines Wegstück näher an das 
Wissen dessen, was wir je sind, herangebracht 
– man sagt: durch Aufgabe der Wissenschaft­
lichkeit. Aber ist es denn so sicher, dass das, 
was uns als echte Wissenschaft überliefert 
wurde, geeignet sei, die Wirklichkeit und 
Wahrheit des Menschen und nicht vielmehr 
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nur Wunsch- und Zerrbilder davon zu erfas­
sen? […] Dann geht es doch wohl darum, einen 
neuen Begriff von Wissenschaft zu schaffen, 
der dem traditionellen an Wirklichkeitstreue 
und Strenge überlegen ist.» (S. 154f.).
Der Band 10 der Gesammelten Schriften von 
Hans Kunz ist vor allem für Psycho­
analytiker:innen interessant. Dabei ist er 

nicht nur, aber auch historisch bedeutungs­
voll. Insbesondere die Rezensionen sind her­
vorzuheben. Kunz hat sich mit dem gesamten 
Spektrum psychoanalytischer Literatur zwi­
schen 1928 und 1976 befasst; durch ihn kön­
nen manche Aufsätze und Bücher wiederent­
deckt oder auch neu entdeckt werden. 
Zugleich sind viele der wissenschaftlichen 

Fragestellungen bis heute nicht veraltet. Ihm 
beim Erörtern und Abwägen gleichsam zu­
schauen zu können ist ein Privileg und ein 
Ansporn, kritisch zu denken.

Joachim Küchenhoff
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Dieses Buch ist für alle lesenswert, die sich 
mit dem aktuellen Wissensstand in der 
Behandlung sexueller Funktionsstörungen 
befassen wollen. Es eignet sich für praktisch 
Tätige, Hausärzt*innen, Psychiater*innen und 
Psychotherapeut*innen. Die Gliederung ist 
klar und übersichtlich. Relevante Forschungs­
ergebnisse werden verständlich zusammen­
gefasst. Die Zusammenfassungen am Ende je­
den Kapitels sind knapp und ermöglichen 
gute Take-Home-Messages.
Von Anfang an macht die Autorin deutlich, 
dass sie in der analytischen Therapie veran­
kert ist und diese Therapieform praktiziert. 
Erfreulicherweise werden aber auch Elemente 
anderer Therapieansätze beschrieben. Zugrun­
de legt sie ein bio-psycho-soziales Verständ­
nis sexueller Funktionsstörungen.
Die Autorin fokussiert auf die wesentlichen 
klinischen Störungsbilder. Dabei stellt sie jede 
Störung differenziert dar, und ergänzt sie mit 
psychischen, medizinischen, soziokulturel­
len und stressbedingten Faktoren. So werden 
die Störungen in ihrem jeweiligen Kontext er­
fasst. Zugrunde liegt das DSM5, da dies einen 
höheren Differenzierungsgrad aufweist als 
die ICD Klassifikation.

Zwei ansprechende Kapitel sind der diagnosti­
sche und der therapeutische Werkzeugkoffer. 
Die Autorin lässt den Lesenden «über ihre 
Schultern blicken». So beschreibt sie lebendig 
und mit Fallbeispielen illustriert, welche Hypo­
thesen sie z. B. in der Anfangsszene oder bei der 
Übertragung / Gegenübertragung bildet. Be­
sonders für tiefenpsychologisch Tätige ist die­
ser «Blick über die Schultern» sicher lehrreich.
Auf die Bedeutung allgemeingültiger thera­
peutischer Wirkprinzipien wird eingegangen. 
Der Vorzug eines paartherapeutischen Vorge­
hens wird begründet. Relevante sexualthera­
peutische Ansätze werden vorgestellt und auf 
deren Gemeinsamkeiten anstelle von deren 
Unterschieden fokussiert.
Im Anhang sowie zum Download finden sich 
zahlreiche hilfreiche Unterlagen für die prak­
tische Arbeit. Die Autorin betont die Bedeu­
tung eines Therapievertrages, den sie mit ih­
ren Patientinnen und Patienten abschliesst. 
Schade nur, dass sie gerade den nicht ange­
fügt hat.
Mit rund 50 CHF ist das Buch auf jeden Fall 
seinen Preis wert.

Elisabeth Drimalla: Sexuelle Funkti-
onsstörungen. Ein Leitfaden für die 
Psychotherapie und ärztliche Praxis
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